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Anhalt der deutschen Antwortnote an England
Berlin , 8. Okt. (Eig . Meldung .) Wie wir erfahren , wird

der Wortlaut der deutschen Note, die dem englischen Geschäfts¬
träger gestern abend übergeben worden ist, nicht veröffentlicht
werden, lieber den Inhalt wird folgendes mitgeteilt:

Die Note ist nur kurz. Die Reichsregierung bringt darin
ihre Bereitwilligkeit zum Ausdruck, mit den von der englischen
Regierung eingeladenen Mächten irr einen offenen Meinungs¬
austausch über eine zweckmäßige und billige Lösung der Ab-
rüstungssragc einzutreten , eine Haltung , wie sie ja schon aus
dem früheren deutschen Memorandum zu ersehen ist. Die
Reichsregiernngbetrachtet als Ausgangspunkt solcher Bespre¬
chungen die Schlußerklärung der Lausanner Konferenz, in der
gesagt wurde, daß außer den in Lausanne behandelten Pro¬
blemen auch andere Fragen geregelt werden müßten — womit
damals ausdrücklich die Abrüstungsfrage gemeint war — in
dem Bestreben, eine neue Ordnung zu finden, die die Herstel¬
lung und Förderung des Vertrauens unter den Völkern in
dem gegenseitigen Geiste des Ausgleichs, der Zusammenarbeit
und der Gerechtigkeit ermöglichen würde.

Nach Auffassung der Reichsregierung sollte diese Erklä¬
rung den Leitgedanken für die von der englischen Regierung
vorgcschlagene Aussprache bilden, sodaß also diese Aussprache
von demselben Geiste getragen wird, der es ermöglichte, den
Schlußstrich unter das Reparationsproblem zu ziehen. Da¬
gegen würden aber Verhandlungen auf der Grundlage der
englischen und französischen Note schwerlich geeignet sein, eine
Regelung der Streitfrage herbeizuführen.

Die deutsche Note vermeidet jeden pessimistischen Ton.
Denn wenn die oben zitierte Formel von Lausanne den Be¬
sprechungen zugrunde gelegt wird, kann man nach deutscher
Auffassung hoffen, daß es gelingt, zu dem Ergebnis zu ge¬
langen, die Gründe , die uns von der Abrüstungskonferenz
sernhalten, zu beseitigen und damit Deutschland wieder in
die Abrüstungskonferenz hineinzuführen . Die Reichsregie¬
rnng hat auch bei ihren früheren Kundgebungen niemals
einen Zweifel darüber gelassen, daß Deutschland einen erfolg¬
reichen Ausgang der Abrüstungskonferenz erstrebt. Die Note
beruft sich also auf den Vertrauenspakt und die Schlußerklä¬
rung der Lausanner Konferenz. Beides war ein Abrüstungs¬
versprechen der Gegenseite und daran knüpft die Note in Form
einer feststellenden Warnung den Vorbehalt , durch den die
Basis der Londoner Besprechung geschaffen wird. Was schließ¬
lich noch den Zeitpunkt der von der englischen Regierung an¬
geregten Anssprache anlangt , so hat die Reichsregierung dem
englischen Geschäftsträger mitgeteilt , daß ihr mit Rücksicht auf
die Völkerbundsversammlung ein etwas späteres Datum , auch
der 11. Oktober, erwünscht sei. Im übrigen geht aus dem
oben zitierten Inhalt der Note ja auch hervor , daß die Reichs¬
regierung mit einer gewissen Erweiterung des an der Aus¬
sprache beteiligten Kreises einverstanden ist.

Macdonald lädt Herriot ein
Paris , 9. Okt. Der englische Botschafter in Paris , Lord

Tyreell, hat gestern nachmittag zwei Demarchen hintereinan¬
der bei dem Ministerpräsidenten Herriot am Quai d'Orsay
unternommen . Beide Male handelte es sich um die deutsche
Forderung nach militärischer Gleichberechtigung.

Zunächst gab der Botschafter Herriot offiziell Kenntnis
von dem Inhalt der deutschen Antwortnote an England und
betonte dabei, wie der „Petit Parisien " meldet, daß „diese
relativ günstige Antwort eine Ermutigung sei, bei dem Pro¬
jekt einer Vorkonferenz der fünf Großmächte zu verharren ".
Der Botschafter habe betont, daß diese Konferenz natürlich
keine Konkorrenz für Gens sein solle, doch wäre es „unbedingt
wünschenswert", wenn die Vorstände sich vorher verständigen
könnten. Die Frage von Ort und Zeit sei vorläufig noch völlig
offen gelassen worden. »

Bei der zweiten Demarche des englischen Botschafters sei
hauptsächlich von der Möglichkeit gesprochen worden, ob Her¬
riot nicht in den nächsten Tagen zu einem Besuch Macdonalds
nach London kommen könne. „Es ist kein Geheimnis" — er¬
klärt der „Petit Parisien " weiter — „daß Macdonald aufs
lebhafteste den Besuch Herriots wünscht, um mit ihm einen
Vergleich und Ausgleich der beiderseitigen Standpunkte über
die Frage der militärischen Gleichberechtigung vorzunehmen."
Eine endgültige Entscheidung über die Reise Herriots nach
London sei noch nicht getroffen, doch sei vorauszusehen, daß sie
Mitte nächster Woche, etwa am Mittwoch oder Donnerstag
erfolgen werde.

„Temps - zur Stellungnahme Deutschlands
zur Einladung Maedonalds

vv. Paris , 9. Okt. Der „Temps" erwähnt in seinem heu¬
tigen Leitartikel die Bereitwilligkeit der Reichsregierung zu
der Einladung Macdonalds , an einer in London abzuhaltens
den Konferenz zur Besprechung der Gleichberechtigungsfrage
teilznnehmen. Das offiziöse Blatt erklärt , daß ein Teil der
englischen Presse aus der Tatsache, daß Deutschland der eng¬
lischen Anregung grundsätzlich beigetreten sei, glaubt auf die
nahe bevorstehende Verwirklichung des englischen Konferenz¬
plans schließen zu können. Die grundsätzlichen und tatsäch¬
lichen Bedenken, die Macdonald veranlaßt hätten, spontan die
geplante Konferenz zu vertagen , bestünden in vollem Umfange
noch fort . Denn es sei klar, daß man vernünftigerweise nicht
daran denken könne, der Abrüstungskonferenz dieses Problem
Wegznnehmen, um seine Lösung allein den Hauptmächten un¬
ter Ausschluß aller übrigen interessierten Staaten anzuver-
traucn . Etwas anderes wäre es, wenn gewisse Regierungen
über die anznwendcnde Prozedur in einen Meinungsaustausch
cintreten würden.

Der Gereke -Vlan
Ein Interview mit Dr . Gereke

München, 8. Okt. (Eig. Meldung .) Die Süddeutsche
Sonntagspost veröffentlicht eine Unterredung ihres Berliner
Mitarbeiters mit dem Leiter des Landgemeindetagcs, Dr . Ge¬
reke, über dessen Plan einer erweiterten Arbeitsbeschaffung
durch Reich, Länder, Gemeinden und die öffentlich-rechtlichen
Körperschaften. Darnach würde sich der finanzielle Gesamt-
umfang des großzügig gedachten Projektes schätzungsweise auf
1—2 Milliarden Reichsmark belaufen, also weniger als die
Summe von 3 Milliarden , die jährlich an die Arbeitslosen
ausgezahlt werden müßten. Diese 2 Milliarden Reichsmark
seien aber nicht in vollem Umfange bereitzustellen; denn allein
400 Millionen würden wieder in Form von Steuern , Abgaben
und Versicherungsbeiträgen in die öffentlichen Kassen znrück-
stießen. Man glaubt , ans Grund des Planes etwa 2 Millio¬
nen Menschen beschäftigen zu können. Das bedeute eine Ent¬
lastung von einer Milliarde Reichsmark jährlich für die Un¬
terstützungskassen.

Keine Aufhebung der Kürzung der Sozial - und
Invalidenrenten

Berlin , 8. Okt. (Eig. Meldung .) Zu der in der Presse
ausgetauchten Behauptung , daß eine Aufhebung der Kürzun¬
gen der Sozial - und Invalidenrenten erfolgen werde, verlau¬
tet von zuständiger Seite , angesichts der durch eine derartige
Aufhebung bedingten, erheblichen Mehrbelastung des Etats
könne keine Rede davon sein. Lediglich zutreffend ist das, was
der Reichsarbeitsminister in seiner gestrigen Unterhaltung
mit den Vertretern der deutschnationalcn Reichstagsfraktion
erklärt habe. Die Regierung werde alles zur Minderung der
Arbeitslosigkeit tun und nach Möglichkeit die Unterstützungs¬
sätze im kommenden Winter erhöhen.

Gerdauener Gemeiudewahleu
Gerdauen. 9. Oktober. Bei den heute hier abgehaltenen Stadt¬

verordnetenwahlen blieb die Wahlbeteiligung mit 64 Prozent weit
hinter der der letzten Reichstagswahl(94 Proz.) zurück. Bei der
heutigen Wahl entfielen auf NSDAP . 483 Stimmen (bei der letzten
Reichstagswahl lv74), SPD . 593 (gegen 898), Bürgerliche Einheits¬
partei (umfassend Deutschnationale, Deutsche Bolkspartei und Wirt¬
schaftspartei, wahrscheinlich auch Zentrum) 164 (gegen 213), KPD.
170(gegen 217), Christlichsoziale löl (gegen 101).

Weltkonjunktur « ud Wiederaufstieg
Einstweilen bleibt die innere Krisenüberwindung in

Deutschland großenteils von der Weltkonjunktur abhängig,
für die sich bessere Aussichten eröffnet haben. Mit einem
schnellen Wiederansteigen der deutschen Exportziffern kann
allerdings zunächst kaum gerechnet werden. Die protektioni¬
stischen Tendenzen in der Welt sind während der langen Kri¬
sendauer zu sehr erstarkt und ihr Abbau wird einer inter¬
nationalen Wirtschaftsbelebung nicht den Weg freimachen,
sondern erst langsam Nachfolgen. Für die Wiederherstellung
normaler weltwirtschaftlicher Beziehungen wird aus die län¬
gere Dauer auch die in Lausanne erreichte Lösung des Repa¬
rationsproblems von wachsender Bedeutung werden, wenn sie
auch leider noch nicht endgültig ist. Die Beseitigung des Re¬
parationssystems hat, wie die Deutsche Bank und Diskonto-
Gesellschaft in ihren jüngsten Mitteilungen feststellt, trotz der
noch ausstehenden Ratifizierung des Lausanner Vertrags als
Tatsache zu gelten. Die Bedeutung von Lausanne wird heute
bei uns noch nicht entfernt so eingeschätzt, wie ihr das tat¬
sächlich znkommt. Das Bewußtsein , von einer jeden Aufstieg
ertötenden untragbaren Belastung frei geworden zu sein, wird
sich in der deutschen Wirtschaft erst mit der allmählichen Über¬
windung der schwersten Krisenerscheinungen durchsetzen und
dann werden sich auch die in ihm liegenden Antriebskräfte
stärker entfalten.
Suuday Times meldet japanisches Düvdnisangebot

an Frankreich
London, 9. Okt. Sunday Times bringt heute die Mitteilung, für

die selbstverständlich dem Blatt die volle Verantwortungüberlassen
bleiben muß, daß die japanische Regierung an Frankreich mit einem
BUndnisangebot herangetreten sei. Dieses Angebot solle, wie das Blatt
weiter behauptet, im Quai d'Orsay geprüft werden, aber schließlich
nicht auf Entgegenkommen gestoßen sein. Von maßgebender franzö¬
sischer Seite in London wurde die Presse bereits dahin untcrüchtet,
daß man von einem solchen Angebot Japans keinerlei Kenntnis habe
und daß es sehr zu bezweifeln sei, daß ein japanisches Angebot über¬
haupt vorliege.

8. Süöamerikafahrt des „Graf Zeppelin"
Friedrichshafen, 9. Okt. „Graf Zeppelin" ist heute abend

22.44 Uhr unter Führung von Kapitän Lehmann zu seiner
8. Südamerikafahrt nach Pernambuco gestartet. An Bord
befinden sich 12 Passagiere. Von Pernambuco geht die Fahrt
nach Rio de Janeiro.

SV. Jabrsan«

Was WM die Regierung?
Der kritische November — Die amerikanische Handelspoli¬
tik — unser Schicksal — Papen und die Wahlen — Noch¬

mals Reichstagsauflösung und Neuwahlen?
>8. Von bestunterrichteter Seite erfahren wir Folgendes:

In Kreisen, die mit den Plänen der Regierung vertraut sind,
macht man sich kein Hehl daraus , daß die Lage des Reichs-
kabinettes durchaus nicht rosig ist. Der Prüfstein der jetzigen
Regierung ist die Arbertslosigkeit.  Gelingt es, zu ver¬
hindern , daß die Arbeitslosigkeit im Winter wächst, oder sogar
eine Abnahme dieser Ziffer zu erreichen, daun ist Papen ge¬
rettet . Der kritische Monat,  in dem man ziemlich klar
die Arbeitslosenentwicklung sehen dürste, wird Wohl der
November  sein . Als Brüning vor zwei Jahren vom
Reichskanzler berufen wurde, meinte er, daß wir in zweiein¬
halb Jahren wieder normale Verhältnisse in der Wirtschaft
hätten . Da Brüning bisher ziemlich recht behielt, so darf man
Wohl mit einem baldigen Aufstieg rechnen.

Der Schlüssel für den Wiederaufstieg  liegt in
der amerikanischen Handelspolitik,  die von Hoo-
ver zu unseren Ungunsten gelenkt wurde. In eingeweihten
Kreisen nimmt man bestimmt an, daß Hoover bei den Wahlen
unterliege . Sein Gegner hat aber schon durchblicken lassen,
daß er einen anderen Kurs einschlagen werde.

Der Regierung v. Papen lagen eine Reihe von Plänen
vor, die der deutschen Wirtschaft Erleichterungen bringen
sollten. Der Plan , für den sich nun das Kabinett entschied,
war immerhin noch der „harmloseste".

Außenpolitisch erwartet die Regierung auch trotz vorüber¬
gehender Trübungen bestimmt einen Erfolg in der deutschen
Gleichberechtigung zu erlangen . Die kommenden Wochen wür¬
den allerdings kaum äußerlich sichtbare Erfolge bringen . Das
Kabinett hofft aber zuversichtlich, daß Frankreich zum Schluß
„grundsätzlich" wenigstens nachgeben werde.

Die innerpolitische Lage bleibt nach wie vor heikel. In
Kreisen, die um die Gedankengänge der Reichsregierung wis¬
sen, erwartet man, daß bei der nächsten Wahl die National¬
sozialisten wie auch das Zentrum an Stimmen verlieren
werden. Außerdem werde die Wahlbeteiligung nicht mehr so
hoch sein. Die Kommunisten dürften jedoch nicht so viele
Stimmen gewinnen, als die Nationalsozialisten verlieren;
denn viele werden von den Nationalsozialisten zu ihrer alten
Mitte zurückströmen.

Papen will nun mit dem neuen Reichstag seine Reichs -
reform  durchführen . Er hofft, daß die Nationalsozialisten
und das Zentrum von einer Opposition, die seine Absichten
zerstören könnten, Abstand nehmen; denn sollte dieser neue
Reichstag ihn wiederum ablehnen, dann würde er, so wurde
uns dargelegt, vor einer weiteren Wahl  nicht zurück¬
schrecken. Da aber in dieser Wahl das Zentrum und vor
allem die Nationalsozialisten sich auf neue Verluste gefaßt
machen müssen, so dürften beide Parteien unter allen Um¬
ständen eine nochmalige Neuwahl verhüten und lieber den
Plänen der Regierung zustimmen. Während also Reichskanz¬
ler Brüning bei seinen Arbeiten sich das Parlament durch die
ständige Sorge , wenn man nicht sagen will, Angst vor den
Nationalsozialisten, gefügig machte, will v. Papen die Sorge
der Nationalsozialisten selbst für sich ansnützen.

Soweit die Pläne und Ansichten, die in Kreisen zu finden
sind, die der Regierung nahestehen. Sicherlich werden der¬
artige Ansichten im Kabinett selbst gehegt. Sic werden viel¬
fach nicht unwidersprochen bleiben. Doch wird die nächste
Zukunft darüber Ausschluß geben, ob die dargelegten Ansichten
richtig sind.

Auswandeess oder Siedeln?
Kritische Gedanken zu einem phantastischen Auswanderungs-

Projekt
Deutschland ist ein Volk ohne Raum . In der Enge

unserer Grenzen, ohne eine Aufstiegsmöglichkeit vor Augen,
von Arbeitslosigkeit bedroht, so wurde aus der hoffuungs-
srohen Entwicklung eines freien und stolzen Volkes ein Vege¬
tieren von der Hand in den Mund für mindestens ein Drittel
der deutschen Gesamtbevölkerung. Alle ernsthaften Wirt¬
schaftssachverständigen sind sich darüber einig, daß die Ar¬
beitslosigkeit nie wieder durch eine reine „Wirtschaftsankurbe¬
lung " behoben werden kann. Dazu ist die Herrschaft der
Maschine zu weit vorgeschritten und hat den Menschen über¬
flüssig gemacht. Was liegt also näher , als nach Auswegen zu
suchen, wo der deutsche Menschenüberschußuntergebracht wer¬
den kann?

Ans einen ebenso Phantastischen, wie bevölkerungspolitisch
verhängnisvollen Ausweg ist der deutsche Gcueral Kuudt , der
ehemalige Oberkommandierende der bolivianischen Armee, ver¬
fallen. Von seiner südamerikanischcn Tätigkeit her kennt Ge¬
neral Knndt das Quellgebict des Ämazonenstromes. Hier will
er rund 250 000 Deutsche auf genossenschaftlicherGrundlage
ansiedeln. Als Mitglieder der einzelnen Genossenschaftensol¬
len nur Verheiratete mit Familie , vor allem ältere und kin¬
derreiche ausgenommen werden. In erster Linie sollen kinder¬
reiche Arbeitslosenfamilien berücksichtigt werden, die zu alt
zur Umschulung sind, denen durch den. Trinmpfzug der Ma¬
schine Arbeitsstätte und Heimat genommen wurde und die
selbst bei einer Wiederkehr der Konjunktur infolge ihrer hohen
tariflichen Forderungen für eine Wicdereinstellung nicht in
Frage kommen.

Soweit der im ersten Augenblick bestechende Plan des
Generals Knndt , 250 000 Deutsche in klimatisch einwandfreien
Gegenden Südamerikas anznsicdeln. Noch erscheint der Plan
in Deutschland als die phantastische Konstruktion eines be¬
schäftigungslosen alten Militärs . Schon aber ist, veranlaßt



durch die amerikanische Zeitnngskorrespondenz „Associated
Preß ", in den Bereinigten Staaten seit einigen Wochen eine
heftige Diskussion im Gauge, die auch auf die bolivianischen
Zeitungen übergegangen ist. Aus ihnen entnehmen wir die
Behauptung , das; General Kundt und seine Mitarbeiter be¬reits mit amerikanischen Bankhäusern Fühlung ausgenommen
haben, nnd das; schon in allerkürzester Zeit der deutschen undder bolivianischen Regierung , evtl, auch der brasilianischen
nnd paraguayenischen, genaue Vorschläge unterbreitet werden
sollen.

Aber noch ehe der Plan des Generals Kundt m Dentsch-
land Fuß fassen und trügerische Hoffnungen erwecken soll, sei
ihm mit all jenen Einwänden begegnet, die grundsätzlich gegen
jede Auswanderung sprechen. Im vergangenen Jahrhundert,als die erste deutsche Answandernngswelle über die Welt ging,
sind viele Millionen bester deutscher Bevölkerung zum Kultur¬
dünger für fremde Nationen geworden. Der Westen Amerikas
wurde großenteils von Deutschen erschlossen. Deutsche Reis¬
läufer besiedelte» Südsibirien . In Südamerika , Südafrika
und Niederländisch Indien überall waren es Deutsche, die als
Pioniere der Zivilisation ungeheure Opfer brachten. Wieimmer war eS selbstverständlich der wagemutigste Teil der
deutschen Bevölkerung, der nach Uebersee zog, um sich eine
neue Heimat zu gründen . Praktisch sind die 15 bis 20 Mil¬
lionen Deutsche, die im Laufe der letzten 156 Jahre ausgewan¬
dert sind, für die Politik deS Reiches, aber auch durchweg fürdie deutsche Kultur verloren gegangen. In der gleichen Zeitwurde aus dem reiudeutschen Böhmen zuerst ein tschechisches
Jrredentagebiet und später ein tschechischer Staat , unterwan¬derte das slavisch-polnische Element die deutsche Ostmark und
bereitete die politischen Entscheidungen vor. an deren Folgen
»vir heute kranken, blieben die deutschen Bolksinseln in den

Karpathen , in Ungarn , in Serbien , in Siebenbürgen und
Rumänien , in den Ostseerandstaaten ohne die verbindende
Brücke. Wäre der Bismarckstaat hundert Jahre früher ge¬
gründet worden, und wäre es möglich gewesen, eine plan¬volle Kolonisationspolitik statt einer ungehemmten nnd plan¬
losen Auswanderung dnrchznführen, so bestünde heute für
Deutschland weder ein Arbeitslosenproblem, noch gäbe es eine
mitteleuropäische Frage.

Mit dieser Feststellung aber ist allen Answanderungsplä¬
nen nach Uebersee vom staats - und raumpolitischen Stand¬
punkt aus das Todesurteil gesprochen. Für die deutschen
Laude östlich der Oder heißt für die nächsten Jahrzehnte die
Kernfrage : „Polonisierung oder Kolonisierung?" Es istdurchaus nicht notwendig, das; hierzu die teilweise für die
Lebensmittelversorgung Deutschlands notwendigen Großgüter
zerschlagen werden. Deutschland hat genug Raum für eine
große Kolouisationsbcwegung im Osten. In Verbindung mit
dem Arbeitsdienst sind z. B . in der Ostmark von den großen
Wehrverbänden vom Stahlhelm über den jungdeutschen Or¬
den bis zum Reichsbanner geschlossene Kolonisationsdörfer
geschaffen worden. Hier liegt die Zukunftsaufgabc für jede
Regierung , aber auch für die großen bündischen Organisatio¬
nen des Reiches. Immer war der Deutsche im Osten dem
Slaven unterlegen , wenn seine Siedlung einen wehrhaften
Charakter trug . Keine uferlosen Pläne , das Blut des deut¬
schen Volkes im südamcrikanischcnUrwald versickern zu lassen,
sichern die Zukunft Deutschlands, sondern ein baldiges Zu¬
sammenwirken aller deutschen Stellen , die als eine deutsche
„Landnehmerbewegnng" den Osten diesseits, und dereinst auch
einmal jenseits der jetzigen Zwangsgrenzen mit Pflug nnd
Schwert dem Reiche sichern.

Narh zwei Jahren Arbeitslosigkeit. . .
„Wir gehen wieder in die Fabrik !"
Was die neu Eingestellten erzählen

Tie Auswirkungen der letzten wirtschaftlichen Notverord¬
nung haben erst begonnen. Die Verordnung , die auf die
Ncueinstellung von Arbeitslosen hinzielt, braucht eine An¬
laufzeit von mehr als vier Wochen, um ziffernmäßig erste
Ergebnisse zeitigen zu können. Aber schon jetzt erhält die
Reichsanstalt für Arbeitsvermittlung und Arbeitslosenver¬
sicherung in Berlin , die SPitzenbchördc aller Arbeitsämter,
von diesen Stellen im Reiche übereinstimmend die Mitteilung,
daß eine Belebung deutlich und wachsend spürbar sei. Der
nachfolgende Bericht, ist aufgrund solcher Eindrücke geschrie¬
ben, die man in den Arbeitsämtern nnd Unternehmen erhält,
bei denen die neue Notverordnung sich auszuwirkcn beginnt.

Genau anderthalb Jahre lang hat der 53jährige Buch¬
halter Friedrich P . Tag für Tag, Woche für Woche, auf dem
langen dunklen Korridor des Arbeitsamtes gewartet . Mor¬
gens um 9 Uhr sind die wenigeil Holzbänke, die hier stehen,
schon überfüllt . Die meisten Wartenden stehen, fünf oder
sechs Stunden lang . Sie warten nicht auf Unterstützung,
denn die gibt es ja nur einmal in der Woche. Sie warten
auf Arbeit. Drüben bei der Stellenvermittlung der Jüngeren
spielt man Karten , macht Handarbeiten , liest oder beschäftigt
sich sonst irgendwie. Bei den Erwachsenen ist es anders . Im
Halbdunkel stehen sie an die Wand gelehnt, auf eineil Stock
gestützt, manche laufen ruhelos den Korridor auf nnd ab nnd
nur selten kommt eine Unterhaltung zustande. Stumm , ver¬
bittert warten sie, daß die Tür zum Leben wieder geöffnet
Werde. Die Hoffnung der neuen Notverordnung ist hier
kaum ein Begriff geworden, die Menschen warren schon zu
lange . . . Aus dieser Atmosphäre wird eines Tages plötzlich
der 53jährige herausgerissen, man ruft ihn zur Vermittlungs¬
stelle. Dort erhält er einen Zettel in die Hand gedrückt mit
der Adresse eines großen Werkes, der Beamte gibt ihm noch
das Fahrgeld. Nach drei Stunden kehrt der Buchhalter wie¬
der zum Arbeitsamt zurück, aber es ist ein anderer Mensch,
der jetzt den Korridor betritt , um zehn Jahre jünger . Er
redet und redet und alles hat sich um ihn gedrängt , hört dem
Manne zu. Er hat die Stelle bekommen, mit 180 Mark Ge¬
halt im Monat , er wird jetzt wieder eine Wohnung nehmen,
seine kranke Frau für ein paar Wochen wegschicken, er wird
mal wieder eine Zigarre rauchen, — all das sprudelt aus dem
Manne hervor, der in ungeheurer Bewegung ist. Die Ande¬
ren hören ihm zu, als sei der Messias gekommen. Kein Neid

Die Gisenbauern
Roman von Rudolf Utsch

(Copyright 1931 bh Verlag Alfred Bechthold in Braunschweig)
40. Fortsetzung.

„Wenn man mich doch nur nicht von ihm weggezogenhätte, von diesem elenden Verleumder !"
Er näherte sich jetzt dem letzten Hause des Dorfes . Das

Gebäude lag hart an dem linken User der Sieg . Ein kleiner
schmaler Steg führte hier über den Fluß . Karl mußte ihn
überschreiten, denn seine Köhlerhütte lag auf der andernSeite des Flusses, neben der Hütte.

Weiß schimmerte der Fluß , und Schatten von ziehendenWolken zogen durch ihn.
Rechts vom Wege stand eine lange Scheune, in deren

Mitte sich ein niedriger Schuppen befand, in dem Wagenund allerlei Ackergeräte untergebracht waren.
Als er sich dem Schuppen näherte, vernahm er ein leises

Knacken darin .^ Er beachtete es nicht, denn er kannte keineFurcht. Mit festem Schritt ging er vorbei.
Plötzlich fuhr er zusammen. Unwillkürlich sprang er bei¬

seite. Es war sein Glück, denn im selben Augenblick sauste
etwas an seinem Kopf vorbei, traf seine Schulter und riß
auf dem Rücken seinen Rock weit auf. Schnell drehte ersich um — im Scheine des Mondlichtes erkannte er den
feigen und hinterlistigen Angreifer.

„Ranzoni !!" kam es gurgelnd aus seinem Munde.
Der Südländer hatte einen langen Kartoffelkarst in den

Händen. Er hob ihn rasch von neuem empor, um dem
Köhler dce spitzen Zinken in den Kopf zu schlagen. Doch nur
für den Bruchteil einer Sekunde stand der Köhler unent¬schlossen da, dann kam Bewegung in ihn. Mit einem derben
Fluch unterste; er den zweiten Schlag des Südländers und
schlug ihm die Faust unter das Kinn . Ranzoni wankte. Der
Karst siel auf den Boden. Karl wollte den tückischen nnd
gefährlichen Feind umfassen, da fühlte er einen heftigen
Ltich in der linken Schulter . Der Arm hing kraftlos herab
^ .. baumelte an seiner Seite . Etwas Warmes floß seinenRucken hinab.

. Das ist Blut , dachte er, doch ergib dich nicht, hier geht'saus Leben und Tod.
Das war sein letzter Gedanke. Nun wirbelte es in feinem

Kopfe toll durcheinander. Er sah keine Häuser mehr, nicht
das nahe Wasser, nicht den Steg , der darüber führte . Nichtssah er als seinen zähnefletschendenGegner.

Sie schlugen mit den Fäusten aufeinander. Karl hiebmit dem rechten Arm um sich wie ein Rasender. Ob er Ran¬
zoni an den Kopf traf , gegen die Brust oder in die Seite

liegt auf ihren Gesichtern, nur der Glaube an das Wunder:cs hat einer Arbeit bekommen. Das gibt es wieder!
In einem Jndnstriewerk mittlerer Größe sind dreißig Ar¬

beiter neu eingestellt. Am ersten Tage gab es ein Murrenunter der Arbeiterschaft und die „Neuen", um derctwillen
Lohn und Arbeitszeit gekürzt worden sind, werden mit scheelen
Blicken angesehen. Aber in der ersten Mittagspause erzählen
die neu Eingestellten, wie es ihnen ergangen ist. Manche sind
seit drei Jahren ununterbrochen arbeitslos gewesen. Sie
haben in dieser Zeit ein Teil ihres Körpergewichts verloren.
Die Kinder sind soweit unterernährt , das; fast immer im
Hause Krankheit herrscht. Als die Aussicht, jemals wieder
Arbeit zn bekommen, sich von Monat zu Monat verringerte,
schwand jeder Halt in der Familie . Es gab Zank nnd Streit,die Moral lockerte sich, auch das Familienleben litt an Ab¬
zehrung . Es gab immer nach gewisse Reserven, in der Fa¬
milie, auch noch irgendwelche Werte im Haushalt . Aber wäh¬
rend der jahrelangen Arbeitslosigkeit sind diese Reserven da¬
hingeschwunden, ohne die die Unterstützung nicht zum Leben
reicht. Alle Arbeiter berichteten ungefähr das Gleiche. Die
anderen Arbeitskollegen, die das Gespenst der Erwerbslosig¬
keit noch nicht vor sich gesehen hatten , hörten erschüttert zu
nnd am Abend war von Streik keine Rede mehr . . .

In demselben Maße, in dem der Kampf gegen die Ar-
beilslvsigkeit Erfolg hat, wird Deutschland auch von unten
her wieder zu einem Ordnungsstaat.

Goeriug über die »Harzbnrger Front*
Braunschweig, 9. Okt. (Eig. Meldung .) Auf einer Kund¬

gebung der Nationalsozialistischen Deutschen Arbeiterpartei
setzte Reichstagspräsident Goering sich mit den Dentschnatio-
naleu auseinander . Die Dentschnationalen, so führte er ans,
seien manchmal mit der NSDAP , marschiert. Sie seien aber
als Partei gesehen immer ihre erbittertsten Gegner gewesen.
Heute sei der Jahrestag der Harzbnrger Front . Die Harz¬
burger Front habe zerbrechen müssen, weil sie auf Lug und
Trug anfgebaut gewesen sei. Indem man sage, die National¬
sozialisten hätten ihre Front nach links verschoben, wolle man
dem deutschen Bürger Angst machen. Die Nationalsozialisten
seien dem Reichskanzler dankbar, daß er noch einmal die Mög¬
lichkeit gegeben habe, die Bewegung zu Prüfen und daß alle
jene sie verlassen könnten, die nur aus Konjunktur gekommen
seien. Die NSDAP , bekämpfe nicht den Stahlhelm als sol¬
chen, aber seine Führung zwinge zum Kampf solange, als
diese sich hinter die Regierung Papen stelle.

— er beachtete es nicht. Nur drauf ! . . . Zornige Schreie
gellten durch die stille schlafende Umgebung.

„Schuft, gemeiner!!" brüllte der Köhler.
„Schwarzer Teufel !!" rief Ranzoni.
Jetzt umklammerten sich die beiden. Eine Zeitlang

rangen sie stumm, dann fielen sic auf den Boden und wälz¬ten sich auf der Straße.
Nun wurden in den benachbarten Häusern Fenster auf¬

gerissen. Verschlafene Augen lugten erschreckt auf die Straßeund betrachteten entsetzt die dunklen ineinander verkrampf¬
ten Gestalten, die da am Boden keuchten. Die mutigsten
Männer aber zogen sich schnell und notdürftig an. Hier
mußte man retten , denn daß es da ums Letzte ging, hörte
man an den Flüchen und Verwünschungen.

Die beiden Ringenden ächzten und fauchten. Einmal
lag der Köhler oben, einmal Ranzoni . Durch die Pfützen und
den Schmutz der Straße ging's. Jede günstige Gelegenheit
wurde benützt, um dem Gegner einen Faustschlag zu ver¬
setzen.^ Wäre Karl nicht verwundet gewesen, so hätte derKampf nicht lange gedauert, denn er verfügte über herku¬
lische Kräfte. Aber der linke Arm war wie gelähmt, er
wurde nachgeschleift wie ein totes Stück, in der getroffenen
Schulter knackten die Knochen. Schmerzen fühlte er aber
keine mehr, der Kampf hielt alle seine Sinne im Bann.

Auf einmal umkrallten Ranzonis Finger seinen Hals und
zwar sô fest, daß er nicht mehr atmen konnte. Er schlugwild auf ihn ein, doch der Südländer ließ nicht mehr locker.

Er macht mich kalt, ging es ihm flüchtig durch den Kopf.
Ranzoni lag jetzt auf ihm. Noch fester preßte er seine

Hände um den Hals des Köhlers und schüttelte seinen Kopf
hin und her. Karl sauste es in den Ohren , seine Augen
guollen aus, der Kopf wurde schwer wie Blei.
^ Noch einmal stemmte er in ungeheurer Wut seine rechter;aust in Ranzonis Seite und drückte seinen Körper in die
Höhe. Mehrmals wälzten sie sich herum, sie näherten sich dem
Ufer der Sieg . Noch etwas, dachte Karl . Noch eine ver¬
zweifelte Anstrengung — und beide sausten die hohe Bösch¬
ung hinab in den Fluß , der hier nicht besonders tief war.
Das Wasser spritzte auf. Ranzoni ließ los. Karl tat einen
tiefen Atemzug. Das Wasser drang ihm in Mund nnd Nase.Ich bin doch verloren , heulte es in ihm.Da ein rettender Gedanke!

Mit letzter Kraft sprang er auf. Blitzschnell fuhr seine
and in die Tasche. Die Klinge eines Messers sprang auf.
anzonl stürzte von neuem auf ihn los . Da fuhr Karls

rechter Arm weit zurück. Aechzend stieß er zu.
Der Südländer taumelte zurück und drückte die Hände

au; die Brust . Ein schriller Schrei, dann fiel er rücklings
ins Wasser, das klatschend über ihm zusammenschlug. . .

Rötlich färbte sich der Himmel, ein feuriger Schein lag
über dem Dorf , über den Bergen und in der Sieg . In der

FirmnzminMee De. Döblinger legt lein
Landtagsmandat nieder

Stuttgart , 8. Okt. Der württembergische Finauzminister
Dr . Dehlinger hat an den Laudtagspräsidenten unter dem 8.
Oktober folgendes Schreiben gerichtet: Dem Herrn Präsiden¬
ten des Landtags beehre ich mich mitzuteilcn, daß ich hiermit
auf meine Landtagsmitgliedschaft verzichte. Die Finanzlagedes Reichs hat sich durch den dauernden Rückgang der Reichs¬
einnahmen immer mehr verschlechtert nnd sich in den letzten
Jahren in steigendem Maße auch auf unser Land bedrohlichausgewirkt . Wegen des Ausbleibens der Reichshilfe bereitetdie Deckung des Staatshaushalts durch Beschaffung von Ein¬
nahmen und durch Kürzung von Ausgaben immer größere
Schwierigkeiten, Meinungsverschiedenheiten und Interessen¬
gegensätze. Als Verantwortlicher geschäftsführender Leiter der
württembergischen Finanzpolitik habe ich im Widerstreit der
Volksmeinung in verstärktem Grad die Belange des Staats
des ganzen Volks nnd der Gesamtheit der Steuerzahler zuvertreten . Bei Erfüllung dieser Pflicht nnd in dem Bestre¬
ben, den bisher guten Kredit dem Staat auch für die Zu¬
kunft zn erhalten , können sich daraus für mich Verwicklungenergeben. Das veranlaßt mich, mich von den parlamentarischen
Bindungen frei zn machen, die ans einer Landtagsmitglied-schaft entstehen können, (gez.) Dr . Dehlinger.

Wie Finanzminister Dr . Dehlinger einem Vertreter der
„Süddeutschen Zeitung " in einer Unterredung noch mittcilte,wäre nichts verkehrter als die Auffassung, daß die Mandats-
niederlegnng eine Distanzierung oder gar Trennung von der
Deutschnakionalen Volkspartei bedeuten könnte. Der Finanz-minister bekennt sich nach wie vor klar nnd eindeutig zu den
Zielen der Dentschnationalen Volkspartei . Wenn er die Auf¬
gabe seiner parlamentarischen Tätigkeit für notwendig hält,so weiß er sich gerade darin in besonderem Maße einig mitseiner Partei , die sich seit ihrer Gründung für den Gedanken
der überparteilichen Staatsführnng einsetzt nnd diese Auf¬
fassung in den letzten Wochen und Monaten geradezu zum
Angelpunkt ihrer Politik gemacht hat . Der Finanzminister
wird sich denn auch wie bisher im Wahlkampfe für den Er¬folg einer solchen Politik im Rahmen der Deutschnationalen
Volkspartei nachhaltig nnd mit allen Kräften einsetzen. — Im
gleichen Zusammenhang schreibt der Fraktionsvorsitzende der
dentschnationalen Fraktion im württembergischen Landtag,
Dr . Wider, der „Südd . Ztg ." : Finanzminister Dr . Dehlinger
zieht in seiner klaren und wahrhaftigen Art die Konsegnenzenaus einer neuen Lage in Württemberg . Der Landtag war
dank der übertriebenen Herrschaftsgelüste der Nationalsozia¬
listen nnd ihres unklaren Programms nicht in der Lage, sich
eine Regierung zn geben. Unter diesem Zwang bleibt die bis¬
herige Regierung als Geschäftsministerium. Die Auswirkung
der bisherigen Mißregierung im Reich ans unser Land zwingt
zn neuer Belastung der Bevölkerung. Die Parteien des
Landtags waren nicht imstande, oder besser gesagt, brachten
nicht den Mut auf, gangbare Vorschläge für einen gerechten
Ausgleich zwischen Steuererhöhungen und anderen Formen
der Belastung zn finden. Wir werden in wenigen Tagen das
Bild einer allgemeinen Ablehnung der vom gesamten Mini¬
sterium einstimmig vorgeschlagenen Maßnahmen erfahren.
Ans dieser Lage zieht der Minister die Folgerung und legt
ans freiem Entschluß sein Mandat nieder, ohne sich zuvor
mit dem Vorstand unserer Partei ins Benehmen gesetzt znhaben. Wir haben für dieses Vorgehen volles Verständnis.
Finauzminister Dr . Dehlinger , dessen Aufgabe es immer war,
die unpopuläre Arbeit des Vorschlags der Lastenvertcilung znmachen, wird in den nächsten Tagen im Mittelpunkt aller
Angriffe stehen. Es ist gut, daß er sich der parlamentarischen
Bindungen entledigt hat . So ist er unabhängig . Der Mann
von Pflicht nnd Gewissen, der über acht Jahre die württem¬
bergischen Finanzen so ausgezeichnet nnd vorbildlich geleitet
hat , besitzt nach wie vor unser uneingeschränktes Vertrauen.

Nachfolger im Abgcordnetenmandat von Dr . Dehlinger
wird auf der Landesliste der Dentschnationalen Vulkspartei
Rechtsrat Dr . Hirzel sein.

Die Einwohnerzahl der Reichshauptstadt nimmt immer
weiter ab. Im Juli zogen 13 000 Personen zn, dagegen über
22 000 fort . Die Bevölkerungsabnahme wird außerdem be¬
günstigt durch die größere Sterblichkeit und die abnehmende
Zahl der Geburten . Heute beträgt die Einwohnerzahl rund
IX Millionen nnd ist um etwa 50 000 geringer als im Oktobervorigen Jahres.

nahen Hütte ließ die Nachtschicht das „Stück laufen". Dasflüssige Eisen ergoß sich in die Sandrillen nnd beleuchtete die
ganze Umgebung.

Männer und kreischende Frauen stürmten herbei.
Karl stand, vollständig erschlafft, bis an die Brust im

Wasser des Flusses. Die Haare hingen ihm wirr nnd klatsch¬
naß um den Kopf. Entgeistert starrte er ins Wasser.

„Was ist los?" fragte ein Mann vom Ufer laut.
„Der Karl !" lies; sich aufschreiend eine Frau hören.
„Was machst du denn für Sachen, Karl ?" fragte derMann wieder.
„Dort — dort . . ." versetzte der Köhler mit Mühe, noch

immer nach Atem ringend , und zeigte auf eine dunkle Gestalt
im Wasser, die langsam abwärts trieb . „Ranzoni — denSchuft — erstochen. . .!"

Immer lebendiger wurde es am Ufer. Man lief lärmend
hin nnd her. Einige Männer gingen endlich ins Wasser und
zogen Ranzoni ans Land. Er gab kein Lebenszeichen mehr
von sich. Karls Messer stak ihm noch in der Brust.

Der Köhler stand noch im Wasser. Das eiskalte Naß
rüttelte seinen Körper . Seine Zähne schlugen laut aufein¬ander.

Ein Mann rief ihm zu : „Komm doch aus dem Wasser,Karl !"
Der Köhler ging zu ihm. Es war der Wirt Langenbach.
„Hat er dir aufgelanert , Karl ?"
Der Gefragte nickte und zeigte auf seine linke Schulter.
„Dann geschah ihm recht!" sagte der Wirt . „Geh nist

mir nach Hause, Karl . Du mußt dich umziehen und auchverbinden lassen."
Karl wollte die steile Böschung hinaufsteigen, doch er war

zn schwach. Da rief der Wirt noch einige Männer herbei. Sie
zogen den Köhler aus dem Wasser und hrachten ihn zurück ins
Wirtshaus . . .

13. Kapitel.
Im Dorf ging es von Mund zu Mund : „Der Karl hat

den Ranzoni erstochen — der Hafts ihm gegeben! Da ist der
Ranzoni gerade an den Rechten gekommen — mit dem mußte
er anbinden ! . . . Aufgelanert hat er ihm — mit einem Karst
hat er ihn erschlagen wollen — hinterlistig nnd feige. . . DerLump !"

Man bauschte das schreckliche Ereignis auf, man kannte
alle Einzelheiten des entsetzlichen Kampfes. Alle Dörfler stan¬
den auf der Seite des sonst so friedfertigen Köhlers.

Noch in der Nacht kam der Doktor ins Dorf . Er stellte
Ranzonis Tod durch einen Messerstich ins Herz fest und ver¬
band den Köhler, dem die Spitze des Karstes die linke Schul¬
ter weit aufgerissen und das Schlüsselbein durchschlagen
hatte . Der Doktor schüttelte den Kopf. Ihm war es unver¬
ständlich, wie sich der Köhler mit solch einer Wunde noch
hatte zur Wehr setzen können. (Fortsetzung folgt.)
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Neuenbürg , 9. Okt . Auf Veranlassung von Bürgermeister
Knödel wurde vergangene Woche auch hier wieder ein
öffentlicher H:  l f s a u s s chn ß für die vom Bezirks-tvohltätigkcitsverein in Gang gesetzte Winterhilfe  —Wiirtt . Nothilfe — gegründet , dessen Vorsitz der Einberuferübernahm . Wie im Vorjahre sollen wieder Gelder , Kleider,Wäsche, Schuhe , Anweisungen ans Lebensmittel und soweitmöglich auch Kartoffeln gesammelt werden . Die Geldsamm-lnng, mit der am 17. Oktober begonnen werden soll, erfolgt
zunächst für die Kasse des Bezirkswohltatigkeitsvereins , vonwelcher aus dann wieder die Ausgabe der Mittel an die be¬dürftigen Bezirkseinwohner erfolgt einschließlich der diesemVerein von der Zeniralleitung zugeflossenen Gelder und Ga¬ben. Es darf Wohl erwartet werden , daß sich trotz der all¬
gemein mißlichen Lage auch diesen Winter willige Geberfinden, um der Notlage in solchen Familien abhelfen zu kön¬nen, wo die öffentliche Fürsorge nicht znreicht . Die hiesigenVereine sollen um Abhaltung von Wohltätigkeitsveranstal¬tungen ersucht werden.

Neuenbürg , 10. Okt. Der Haus - und Grund¬
besitzer - Verein  hielt letzten Samstag im Nebenzimmerdes Gasth . z. „Schiff " eine außerordentliche Haupt¬
versammlung  ab . Einziger Punkt der Tagesordnungwar : Weiterbestand oder Auflösung des Vereins . Vorstand
Hegelmaier  gab Ausschluß über die derzeitige Lage desHansbesitzes, führte Klage über das geringe Interesse derMitglieder an den Vereinsbestrebungen und stellte als Fazitseiner Ausführungen die Auflösung des Vereins zur Be¬sprechung. In der sich anschließenden sehr lebhaften Aus¬sprache kam übereinstimmend zum Ausdruck , daß der Haus¬und Grundbesitz in all den Nachkriegsjahren lediglich ein Aus-
bentungsobjckt der jeweils herrschenden Regierung gewesensei, daß die Arbeiten des Landesverbands stets durchkreuztund illusorisch gemacht worden seien und daß , nachdem derHausbesitz nun beinahe völlig der Enteignung anheim gefallensei, cs nichts mehr zu verteidigen gebe, der Hans - und Grund¬
besitz praktisch also auch nichts mehr zu vertreten habe . DieZeit werde es übrigens mit sich bringen , daß die Gebände-EntschnldungSsteucr Vonselbst anfhören werde , denn schonmüsse die Regierung durch Notverordnung dem enteignctenHausbesitz einen Mprozentigen Rcparaturenznschnß gewähren.Bei der Abstimmung stimmten von 23 anwesenden Stimm¬berechtigten 21 für die Auflösung . Der Haus - und Grnnd-bcsitzervercin, der in das Vereinsrcgister eingetragen ist, wirdalso ab 1. Januar 1933 aufgehört haben zu existieren . DerVorstand wurde mit der Abwicklung der restlichen Geschäftebeauftragt . DaS bare Vereinsvermögen soll unter die Mit¬glieder verteilt werden.

Neuenbürg . 10. Okt. Die älteste Bewohnerin unsererStadt , Frau Justine Lutz , geb. Schrägte , SensenschmiedsWitwe, vollendet am heutigen Tage ihr 88. Lebensjahr . Außereinzelnen Altersgebrechen ist die Hochbetagtc noch munter undguter Dinge . Sic betont ausdrücklich , daß auch sie noch täg¬lich mit großem Interesse die Tagesnenigkeitcn in ihremHeimatblatt verfolgt und an allen Ereignissen lebhaft Anteilnimmt. — Das freut uns und wollen wir gerne hoffen,
daß ihr noch manches Jährlcin in gleicher Rüstigkeit begegnet.

(Wetterbericht .) Von Westen ist Tiefdruck gegen dasFestland vorgedrungen . Für Dienstag und Mittwoch ist ziem¬lich unbeständiges Wetter zu erwarten.
Birkenfcld , 9. Okt. Das geradezu ideale Wetter der ver¬gangenen Woche hat die mannigfaltigsten Ernte - und Herbst-arbeiteu sehr gefördert . Es war ein Vergnügen , im Freienzu arbeiten, so angenehm warm , geradezu sommerlich , war es.Nur au der frühzeitig nntergehendcn Sonne und baldigerAbenddämmerung merkte man die vorgeschrittene Jahreszeit.Wo der Bauer daran war , die Herbstsaat zu bestellen, wirbelteinfolge der Trockenheit der Staub hinter Pflug und Egge indie Höhe. Drum war der ersehnte Regen wohl am Platz.Aeberhaupt hat sich das heurige Jahr trotz des naßkalten Vor¬sommers gar nicht übel angelassen . Es war also ein rechtbefriedigendes, man kann Wohl sagen ein gutes . Vor allemist die Getreideernte recht gut ausgefallen . Der „Hcustock" istwohlgefüllt. Wo man es mit der Kartoffelernte nicht beson¬ders eilig hatte , läßt sich diese Arbeit jetzt noch recht angenehmerledigen, und man hat den Vorteil , zu sehen, daß der Ertrag

sich nach Menge stark gebessert hat . Ueberhanpt ist der Kar¬toffelertrag um ein bedeutendes ergiebiger , als man allgemeinnoch vor estrigen Wochen in Anbetracht des trockenen Nach¬sommers erhoffte . Leider gibt die Obsternte keinen genügen¬den Ausgleich , wenn auch nicht geleugnet werden kann , daßeinzelne Bäume einen recht befriedigenden Ertrag lieferten.Zn einem Meer von Obstbäumen liegt unser Dorf nnd inbollherbstigen Jahren löst der „klingende " Erntescgen mancheSeele hier aus dem Fegfeucr der Wirtschaftsnok . Steinobstgab cs reichlicher, wenn auch der überreiche Ansatz im Früh¬jahr, besonders bei Zwetschgen , vorzeitig zum großen Teilverloren ging . Auf das Ganze gesehen, ist genug Grund zumFrohsinn in diesen Tagen , insbesondere da zu hoffen ist, daßdurch das Vorhandensein von genügend Nahrung , insbeson¬dere Brot nnd Kartoffeln , ein Nahrungsmangel nicht zu be¬fürchten ist. — Als Emil Wessin ger  mit dem Ernten vonZwetschgen beschäftigt war , rutschte er ans und fiel so unglück¬
lich vom Baume , daß er gefährliche innere Verletzungen da-vontrng und ins Bezirkskrankenhans Neuenbürg gebrachtwerden mußte.
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Calw, 8. Oktbr. (Große Steuerrückstände.) Wie in der letzten
Geineinderatssitzung mitgeteilt wurde, haben die Steuerausstände jetzt«am solchen Umfang angenommen, daß man sich schlüssig werdenmuß, was geschehen soll. Bon der Berwaltungsabteilung ist seitherM nur mögliche Rücksicht auf die säumigen Schuldner genommenworden. Nachdem aber auch nichtbedürstige Kreise die allgemeine Notals Vorwand benutzen, um sich ihren Verpflichtungen zu entziehen,wuß mit größerer Strenge durchgegrifsenwerden. Trotz mehrfacherMahnung durch die Etadtpflege zählten die Schuldner nicht, hielten
uch zum Teil auch nicht an die ihnen von der Berwaltungsabteilung
gestellten Zahlungstermine. Die Stadt geriet hierdurch selbst in Ver¬sag mit ihren Steuerlieferungen an die Staatshauptkasse und wargezwungen, Verzugszins (24 Prozent pro Jahr ) zu bezahlen. Derwemeiuderat billigte aus diesem Grunde den Vorschlag des Vor¬sitzenden, den Satz für Stundungszinsen auf 5 Prozent zu belassenand einen Verzugszins von 8 Prozent zu erheben. Soweit aber keineLs.aadungsgesuche vvrliegen, wird die Stadtpflege beauftragt , die-̂ umstände aus den Jahren 1929—1931 durch Zahlungsbefehl ein-Wreiben.

Treudenstadt , 9. Okt . (Die Möbelfabrik Lützenhardter MühleMkbrannt.) Samstag früh 4 Uhr brach im Erdgeschoß der Möbel-!?asta Wilhelm Strobel Feuer aus , das in kurzer Zeit das gesamte
«ebaude einschließlich des erst neu erstellten, noch nicht vollendetenMoaues zerstörte. Außer den Gebäuden wurden rund 40 halbfertige
and fertige Schlafzimmer, sämtliche Maschinen und Werkzeuge, autzer-Pa eine Menge Rohstoffe ein Opfer der Flammen . Der Gesamt-
Mdden ist sehr groß, mit Ausnahme des neuerstellten Anbaues aber
°urch Versicherunggedeckt. Außer der Lützenhardter und Tumlinger
Zfaerwehr wirkte auch noch der allerdings spät gerufene Löschzugd Freudenstadt am Löschen des Brandes mit. Das Wohngebäude

war durch das riesige Feuer stark in Gefahr, konnte jedoch gerettetwerden.
Baihingen -Enz , 8. Oktbr . (Ein Weinauto verunglückt.) AmOrtseingang von Untermberg verunglückte am Donnerstag abendein Weinauto aus Mannheim , das 8000 Liter Pfälzer Wein nachStuttgart bringen sollte. Schon auf der GrotzsachsenheimerStraßebrach die Bremse, das Lastauto kam ins Schleudern, der Anhängerllberschlua sich und rannte gegen das Haus des Landwirts JakobMahl . Das Haus , dessen Vorderwand eingedrückt wurde, mußtewegen der starken Beschädigung gestützt werden. Die Fässer gingenin Trümmer nnd der Wein lief aus.
Stuttgart , 8. Oktbr . (Berbandstag der Deutschen Baugenossen¬schaften.) Der Hauptoerband Deutscher Baugenossenschaftenund -Ge¬sellschaftene, V., Berlin , hält seinen diesjährigen Verbandstag am15. und 16. Oktober 1932 in Berlin ab. Der Verbandsdirektor des

Hauptverbandes , Oberregierungsrat a. D. Dr . Weber, wird einen Vor¬trag Uber „Mieten und Lasten der gemeinnützigen Bauocreinigungen"halten.
Stuttgart , 9. Okt . (Gegen Zwangsaustreibungen kinderreicherFamilien .) Eine kommunistischeGroße Anfrage wendet sich dagegen,daß in Ditzingen am 14. September aus einer Werkswohnung derZiegeleiwerke Ditzingen aus Veranlassung des Direktors vom Gerichts¬vollzieher bei gleichzeitigemAufgebot der Landjäger des ganzen Be¬zirks eine Familie mit Kindern im Alter von I—II Jahren auf dieStraße geworfen wurde und daß in Münchingen, OA . Leonberg am16. September ds. Fs . eine Familie "stt 4 kleinen Kindern vom Ge¬richtsvollzieher ebenfalls aus die Straße geworfen wurde. Das Staats-ministerium wird gefragt, wo da der oielgerühmte Schutz der kinder¬reichen Familie bleibe und ob es bereit ist, I . den Familien den ent¬standenen Schaden voll zu ersetzen: 2. Gegen die für die Zwangs¬austreibungen verantwortlichen Beamten das Disziplinarverfahren ein¬zuleiten mit dein Zwecke der Amtsenthebung.
Ludwtgsvurg . 9. Okt . (Baugeldzutcilung .) Wieder Arbeit für

17 500 Werktätige während der Bauzeit hat die Gemeinschaft derFreunde Wüstenrot in Ludwigsburg mit ihrer soeben erfolgten 3. dies¬jährigen Baugeldzuteilung von 4,3 Millionen RM . an 353 deutscheund österreichische Bausvarer geschaffen. Bis heute hat diese größtedeutsche Bausparkasse 13 290 deutsche und österreichische Eigenheimemit über 196,4 Millionen RM . finanziert.
Balingen , 8. Okt . (Erhöhte Fleisch- und Wurstvreise). In einerVersammlung der Mctzgermeister des Bezirks am Freitag herrschtevolle Einmütigkeit darüber , daß die den Geschäftsbetrieb der Metzge¬reien empfindlich belastende Schlachtsteuer von dem Metzgergewcrbeallein nicht getragen werden kann , sondern auf die Verbräucherschaftumgelegt werden muß. Demgemäß beschloß die Versammlung , mitWirkung vom Samstag ab eine Erhöhung der Flcischpreiseum fünfPfennig bei jeder Sorte vorzunehmen und die Wurstpreise um zehnPfennig pro Pfund zu erhöhen.
Friedrichshafen , 8. Okt . (Prozeß Dr . Eckener gegen „Brennessel").Wie erinnerlich, hatte das Amtsgericht Tettnong den Redakteur desin München erscheinenden politischen Witzblattes „Die Brennessel",das bekanntlich in einem nationalsozialistischen Verlage erscheint,wegen Beleidigung von Dr . Eckener in Friedrichshafen zu 100 Mk.Geldstrafe verurteilt. Der Verurteilte sowie der Kläger legten Beru¬fung ein, beide Berufungen wurden aber nacheinander zurückgezogen,so daß das Urteil rechtskräftig geworden ist.
Friedrichshafen . 8. Okt . (8.Südamerikafahrt des „Graf Zeppelin".)Generaldirektor Dr. Dorpmüller von der Deutschen Reichsbahngesell-schast Berlin kommt heute nach Friedrichshofen, um an der morgigen8. Südamerikafahrt des „Graf Zeppelin", zu der das Luftschiff abends10 Uhr unter Führung von Kapitän Lehmann aussteigen will, teil¬zunehmen. An der Fahrt nehmen 15 Gäste teil, darunter außer General¬direktor Dorpmüller Ministerialdirigent Brandenburg vom Reichs-verkehrsministerium, Admiral Zander vom Reichsrvehrmimsterium,die beiden Sieger im Gordon -Bennet -Rennen Settle und Orman,ferner der Präsident der französischenFluggesellschaft, Larles Doilsus.
Aalen . 8. Okt . (Trichinen im Fuchsfleisch). Dem städt. Trichinen-schauaml wurde am Freitag ein zum Genüsse für Menschen bestimmterFuchs , der von einem hiesigen Iagdpächter erlegt wurde, zur Unter¬suchung überbracht. Nachdem vom Städt . Vet.-Rat Walter in demFleisch Trichinen festgestellt wurden, erfolgte Beschlagnahme des ge¬samten Fuchsfleisches, das an das tierärztliche Landesuntersuchungs¬amt eingesandt wurde.

Vom Allgäu . 7. Oktober. (Der erste Schnee. — Der Ministeraus der Jagd .) Die Kühle Witterung , die in den letzten Tagen einge¬setzt hat, hat in den Bergen die ersten Schneefällc gebracht. So istin den Allgäuer Bergen bis herab auf 1300 Meter starker Schneefallzu verzeichnen. Bei Anhalten der Kühlen Witterung wird mit wei¬teren Schneefällen gerechnet. Reichsaußenminister Freiherr v. Neurathist in Oberstdorf eingetroffen, von wo aus ec sich zur Erholung indas Jagdgebiet des Grafen von Geldern im Balderschmangertal be¬geben hat.

Hechingen, 7. Oktober. (Bor 75 Jahren . — Eine Erinnerung .)Wenig bekannt dürste sein, daß die Festung Hohenzollern im Jahre1857 mit schweren eisernen Wallkanonen befestigt wurde. KönigFriedrich Wilhelm IV. von Preußen , der im Jahre 1852 gemeinsammit dem Fürsten von Hohenzollern die neue Burg erbauen ließ: be¬fahl die vollständige Armierung der kleinen Festung. Es wurdendeshalb eine Anzahl schwerer Geschütze aus Koblenz den Rhein heraufbis Mannheim und von da auf dem Landweg nach dem Stammsitzder Ahnen des König befördert. Aus dem Hohenzollern nahm KönigWilhelm I. von Preußen , der spätere deutsche Kaiser, vor 70 Fahrenam 3. Oktober 1867 die Glückwunschadresse des Norddeutschen Reichs¬tags entgegen.

Einweihung des Schliffkops . Gediichtnishauses
des Schwäbischen Schneelanfbnndes

Baiersbrunn , 9. Okt. Dem Gedächtnis der gefallenen Schi-freunde weihte am Sonntag vormittag der Schwab . Schnee¬laufbund im 25. Jahre seines Bestehens sein Bergheim fürWanderer nnd Schiläufer ans der freien Kuppe des Schliff¬kopfes, zwischen Kniebis nnd Hornisgründe 1060 Meter ü . d.M . Trotz der Ungunst der Witterung — der Regen peitschteüber die Höhe und vom Tal stiegen Nebelschwaden auf —hatten sich etwa 2000 Menschen zu der Feier eingesnnden,darunter Vertreter der württ . Regierung und zahlreiche Be¬hörden , Mitglieder zahlreicher Wander - nnd Sportverbände,außerdem die Neichswehrtraditionskompagnie des chem. württ.
Gebirgsrcgiments und eine Abteilung der Stuttgarter Schutz¬polizei . Nach dem Weckruf durch Reichswehrspielleute sprachBundesvatcr Dinkelacker -Stnttgart zum Gedächtnis der Ge¬fallenen ernste Worte an die Schigcmeinde

„Solang des Schwarzwalds Wälder rauschen,
solang der Schlisfkopf -Denkstein steht,
solang die Jungen deutscher Heldensage lauschen,Euer Name nicht verweht.
Wir haben Euch Helden irr Eurem Geiste geehrt.Wenn wir dem Nachwuchs dieses Heim beschert,
Mög er drin werden schlicht nnd recht
ein wehrhaft , ein wetterfest Geschlecht!"

Nach der Totenehrung ergriff der Erbauer des Hauses,Dr . Eduard Krüger -Stuttgart , das Wort . Lange noch werdenunsere Augen vom Schliffkopf aus hinabschauen ans geknech¬tetes Land und — auf verlorenes Land . Das Schliffkopfhansist ein Symbol unseres Selbsterhaltnngswillens und unsererEntschlossenheit . Mit diesen Worten übergab Dr . Krüger dieSchlüssel des Hauses an Bundesvatcr Dinkelacker, der demArchitekten und seinen Bauarbeitern , der Gemeinde Baiers-bronn für me Schenkung des Baugrundes , dem Finanzministe¬rium , der Forstverwaltung und allen Stiftern den Dank desSchwab . Schneelaufbundes anssprach . Bürgermeister Berger-Baiersbronn übernahm das Hans in die Obhut der Gemeinde

Baiersbronn , die zum Dank für die Erstellung des Gedächt¬nishauses auf Baiersbronner Markung beschlossen hat , Bun¬desvater Dinkelacker -Stnttgart und dem Vorsitzenden des För¬derer -Ausschusses, Konsul Erwin Klingler -Stuttgart , dasEhren bürgerrechk zu verleihen . Wirtschaftsminister Dr . Maierüberbrachte die Wünsche der württ . Regierung . Wir müssenes laut über den Rhein hinüberrusen , daß das Diktat vonVersailles unmöglich ist. Nur allzu oft ist der französischeNachbar über den Rhein nnd über den Kniebis -Paß in dasHerz Süddeutschlands gezogen . Je nnd je war es Frankreich,das als Störenfried bei uns eindrang . Die Geschichte lehrt,daß es Deutschland trotz aller Erniedrigungen gelang , sich ausder Verstrickung zu lösen . Können wir von außen her nichtzum Frieden kommen , weil es dem bösen Nachbar nicht gefällt,umso mehr wollen wir in dieser feierlichen Stunde uns Frie¬den im Innern geloben . — Als Vertreter des Württ . Ge-
birgsregiments sprach noch Rudolf Wecklcr, worauf die Feiermit dem Zapfenstreich durch die Reichswehrspielleute und demLied „Ich hatt ' einen Kameraden " ausklang.
Die Mandatsniederlegung des Finanzministers

Dr . Dehlinger
Stuttgart , 9. Okt. Der „Schwäbische Merkur " nennt dieNiederlegung des Landragsmandats durch Finanzmiuister Dr.Dehlinger einen Fall gegen den doktrinären Parlamentaris¬mus . Der Minister , der der ganz besondere Vertrauensmanndes Bauernbundes gewesen ist, der aber auch sonst in weite¬sten Kreisen als Finanzmiuister wegen seines Mutes auch zuunpopulären Maßnahmen mehr und mehr Vertrauen erwor¬ben hat , muß sein Abgeordnetenmandat aufgeben , um alsFinanzminister frei zu sein „von den parlamentarischen Bin¬dungen ", d. h. gegen die Forderungen eben des Bauernbundes.Die Schlachtstcner hat eine Kriegserklärung des Bauernbundszur Folge gehabt . Und so will Dr . Dehlinger sich die Be¬wegungsfreiheit stärken und wohl auch zugleich dem Bauern¬bund eine Warnung erteilen . Das Blatt bemerkt noch, daßin der Beibehaltung des Ministeramtes durch Dr . Dehlingereine Solidaritätskundgebung der Regierung liege . — Das„Neue Tagblatt " weist darauf hin , daß der Nachfolger desFinanzministers Dr . Dehlinger im Landtag , Rechtsrat WalterHirzel , als Finanzreserent der Stadt Stuttgart einer dereifrigsten Streiter um das Recht der Selbstverwaltung warund daß nunmehr durch ihn in manchen Dingen der Gegensatzzwischen Staat und Landeshauptstadt überbrückt werden könne.

Bertretertag der Deutsche « demokratischen Partei
Württembergs

Wirtschaftsminister Dr . Maier Spitzenkandidat für die
Reichstagswahl

Stuttgart , 9. Okt. Die Deutsche demokratische ParteiWürttembergs und Hohenzollerns hielt am Samstag nach¬mittag im großen Saal des Hindenburgbaus einen sehr gutbesuchter: Bertretertag ab . Generalsekretär Hopf berichtete überdie bevorstehende Reichstagswahl nnd über die Kandidaten¬frage für den Wahlkreis Württemberg . In der Aussprachekam ein einheitlicher und entschlossener Kampfwille zum Aus¬druck. Bezüglich der Kandidatensrage konnte Hopf mittcilen,daß zwischen dem bisherigen verdienstvollen Rcichstagsabge-ordneten Dr . Theodor Heuß , Wirtschaftsminister Dr . Maiernnd dem Landesvorstand eine volle Uebereinstimmung dahinzustande kam, daß Heuß einen sicheren Platz auf der Reichslistefinden , während in Württemberg Wirtschaftsminister Dr.Maier als Spitzenkandidat ausgestellt werden soll. Dr . Heußgab im Verlaufe der Aussprache ein eindrucksvolles Bild derPolitischen Lage . Zur Kandidatensrage äußerte er , daß seineberufliche Arbeit nnd wissenschaftlichen Pläne ihn nahelegen,in der kommenden Zeit eine Entlastung von der Agitation ineinem so ausgedehnten Wahlkreis , wie es der württemüer-gischc ist, zu erbitten . Er werde selbstverständlich die sachlicheund menschliche Zusammenarbeit weiterpflegen nnd Maier,mit dem er sich völlig loyal verständigt habe, in den kommen¬den Wochen unterstützen . Oberbürgermeister Schees-Tübingenmachte bei aller Würdigung der Regierung Paper : ans wrrt-schaftspolitischem , außenpolitischem nnd sozialem Gebiet starkeVorbehalte . Wirtschaftsminister Dr . Maier dankte für dasVertrauen der Partei , das er darin erblicken dürste , daß ermit einer so seltenen Einmütigkeit auf die erste Stelle des
Wahlvorschlags gesetzt worden sei. In eingehenden Darlegun¬gen zeigte er die Ziele der nationalen Demokratie aus nndlegte die Richtlinien dar , nach denen der Wahlkampf geführtwerden muß . Minister Dr . Maier fand damit die einhelligeund begeisterte Zustimmung des Vertretertages . Der Vor¬sitzende, Landtagsabg . Fischer , faßte das Ergebnis der Ver¬sammlung in einem packenden Schlußwort zusammen . UnsereArbeit gelte Volk und Vaterland , unser Kampf allen zerstö¬renden Mächte :: des Radikalismus rechts und links . Die
Deutschnationalen haben diesen Radikalismus durch ihre un¬
verantwortliche Opposition bis zum Sturz der RegierungBrüning gezüchtet . Sie haben , wie jetzt die Nationalsozialistennnd Kommunisten , Sand in das politische Räderwerk gestreutund haben die Methoden weitgehend selbst benützt , über diesie jetzt klagen . Das Kampffeld steht für die Deutsche demo¬kratische Parte : günstig , eS gälte , alle Kräfte einzusetzen.

Zwei FalschmünzerrverkstStte « ausgehobe«
Selbstmordversuch

Stuttgart , 9. Okt. Am Donnerstag , den 6. Oktober, wur¬den nachmittags der 32 Jahre alte Schriftsteller Kurt Rosch-mann ans Stuttgart und die 47 Jahre alte geschiedene Musik-und Sprachlehrern : Jda Nutz, wohnhaft in Stuttgart , bei derVerbreitung von falschen 50-Pfennigstücken festgcnommen . Diebeiden waren Le: der Festnahme im Besitze von über 600falschen 50-Pfennigstücken . Die Falschmünzerwerkstätte wurdein der Wohnung des Roschmann ansgehobcn , wobei nochhalbfertige und fertige 50-Pfe ::::igstücke in großer Anzahl be¬
schlagnahmt werden konnten . Die Täter , die geständig sind,wurden dem Richter vorgeführt . Sie hatten bei ihrer Fest¬nahme erst mit der Verbreitung der Falschstücke begonnen.

Ein zweiter Falschmünzer in der Person des 20 Jahrealten , zurzeit arbeitslosen ledigen Flaschners Franz Messingaus Augsburg , zurzeit in Stuttgart wohnhaft , wurde am 8.Oktober vormittags in Feuerbach bei der Verbreitung falscher
Fünsmarkstückc festgcnommen . Er hatte dort bereits 3 Falsch¬stücke abgesctzt. Die Falschmünzerwerkstätte konnte in seinerWohnung ausgehoben werden , wobei noch über 20 falscheStücke vorgefnnden wurden . Messing , sowie zwei weitereMittäter , die in Eßlingen festgenommcn werden konnten , wer¬den dem Richter Angeführt.

Heute nachmittag 2 Uhr schnitt sich auf der Straße ein38 Jahre alter Mann in selbstmörderischer Absicht die Puls¬ader am linken Unterarm auf . Nach Anlegung eines Not¬verbandes wurde er nach dem Katharinenhospital verbracht.

ttsnriel un« Verbekir
Stuttgart . 9. Okt . (Vom Obstmarkt). Der Obstgroßmarkt wirdvon der Umgebung spärlicher befahren, dafür dehnt sich der Handelmehr aus . Aepfel treten immer mehr in den Vordergrund . Tafelbirnensind nach wie vor gesucht. Das Zwetschgenangebot läßt nach, dieVerbraucher haben sich eingedeckt. Das Interesse wendet sich jetzt schondem Kellerobst zu. Pflicht der Marktanlieserer wäre es, nur wirklich



baumreife Früchte anzubieten. Den Hausfrauen wäre mehr Sorten¬
kenntnis zu wünschen. Der Musterobstmarkt des Württ. Obstbau¬
oereins in der Markthalle bietet reiche Auswahl in erstklassigen
Früchten Auf den Musterobstmarkt kommt reichlich Ware aus
Oesterreich in besserer Beschaffenheit als die zuerst eingetroffenen
böhmischen und italienischen Wagen. Nachfrage und Preise steigend.
Von Auslandsfrüchten sind ital. Goldparmänen (14—18 Mk.) im
Vordergrund neben italienischen Weintrauben(18—25 brutto f. netto),
Pfirsiche gehen zurück.

Aus Welt UNLÜ8-ebsn
Die Züchtung von Rennhunden ist in England zn einem

einträglichen Geschäft geworden. Bei einer Ansstellnng er¬
zielte ein Züchter für seinen Windhnnd die gewaltige Summe
von 10 000 Mark . Es ist daher kein Wunder , daß cs heute
in England nach der letzten Zählung 32 000 gezüchtete und
eingetragene Rennhunde gibt. Und zwanzig Mrllronen Men¬
schen zahlten in diesem Jahr Eintritt zu jenen noch vor kur¬
zem als unsportmäßig verschrienen Veranstaltungen , den
öffentlichen Hunderenneu , die erst 1925 eiugeführt wurden.
Kein Wunder , daß das neumodische Tier selbst, der Renn¬
hund, eine Wichtigkeit bekommt, die ihn weit über seine
edlen, aber langsameren Ahnen heranshebt . Ein Kenner
schreibt in der „Frankfurter Illustrierten " : So wie dre
Sportlcnte von heute einen ganz neuen Typ darstellen, so
sind auch die nur für einen Zweck gezüchteten Tiere kerne
Mindhunde mehr ; sie sind Rennmaschinen. Die Rekorde aus
den grell erleuchteten Bahnen , um die herum erhitzte Men-
schcnmassen ihren Favoriten zubrüllcn , werden immer noch
verbessert. Schon jetzt nehmen die Greyhounds hinter dem
elektrischen Hasen ihre Kurven schneller, als Motorräder
wagen dürften . Und was für Rekorde wird es erst geben,
wenn die nächste Generation ins Feld kommt, deren ausge¬
suchte und mit Fabelprcisen bezahlte Eltern ihren Kindern
vererben, was sie selbst noch zu lernen hatten ? Es wird
kein Atom Energie mehr verschwendet. Nicht länger heulen
die Hunde am Ziel in Wut und , Enttäuschung dem ver¬
schwundenen Hasen nach — sie wissen, daß sie kein warmes
Fleisch zwischen die Zähne bekämen, wenn sie ihn packten.
Ganz selten nur noch wird ein Rennen , auf dem Tausende
in Wetten liegen, durch eine Beißerei ungültig gemacht, bei
dem Hunde im Wert von noch mehr Tausenden zugrunde
gehen können. Diese Tiere verlieren den Kampf- und Jagd¬
instinkt, sie wollen nur noch rennen . Ja man sagt, sie be¬
kämen einen Sinn für öffentliches Auftreten , Geschmack für
Applaus, Primadonna -Allüren . Und die strenge Zuchtwahl
— ganze Würfe von acht, neun edelrassigen jungen Hunden
können wertlos sein, oder aber einer davon das Glück des
Besitzers machen — wird das alles noch mehr herausarbeiten.
Diese Hunde rennen Entfernungen von 400 bis 600 Meter in
Durchschnittszeiten zwischen 29 und 44 Sekunden. Die Zei¬
ten werden immer kürzer. Sie sind, in ihrer Eigenschaft als
Rennmaschinen, Quellen von Geld und Berühmtheit für ihre
oft ganz einfachen Besitzer.

Hutchinsons in der Heimat
Die Hutchinsons sind wieder daheim. Die „fliegende Fa¬

milie" ist ganz kleinlaut nach Hanse gegangen und Papa
Hutchinson hat alle Fliegerträume ausgegeben und beschränkt
sich wie vorher so auch fürder darauf , die von ihm fabrizierte
Schokolade möglichst vorteilhaft zn verkaufen. Mit ratterndem
Propeller ging es damals los, still ans gerettetem Boot kehr¬
ten sie heim. Das Flugzeug, das die fliegende Familie über
den Ozean bringen sollte, fiel bekanntlich ins Wasser. Als
ein glücklicher Zufall es fügte, daß die Familie gerettet wurde,
nach tagelanger Seenot , kamen die Amerikaner zu der Er¬
kenntnis, welch verbrecherischerWahnsinn es von den Eltern
Hutchinson gewesen ist, mit dem sie das Leben ihrer Kinder
aufs Spiel setzten. Als die Familie amerikanischen Boden
betrat, war sie sehr erstaunt, ans keine Fahnen und Girlanden,
noch aus Herren in Rock und Zylinder zu stoßen, daß nichts
für ihren Empfang vorbereitet war . Sie wußten ja nicht,
daß das offizielle Amerika beschlossen hatte, von der fliegenden
Familie bei der Rückkehr nach der Rettung keine Notiz zu
nehmen. Jetzt macht Papa Hutchinson noch einen letzten Ver¬
such, ans seinem mißglückten Unternehmen Kapital zu schla¬
gen. Er hat für sich und seine Familie mit einer Radio-
ägcntur einen Vertrag abgeschlossen, während dreier Wochen
jede Woche einen Vortrag im Rundfunk zn halten . Das spielt
sich so ab : erst tritt das Oberhaupt , Herr Hutchinson selbst,
vor das Mikrophon und behandelt die Angelegenheit von der
technischen und meteorologischen Seite und gibt, was jeder
andere auch tun würde, dem bösen Wetter die Schuld daran,
daß das Unternehmen mißglückt ist. Dann kommt das stell¬
vertretende Familienoberhaupt , die Fra », und behandelt die
Sache von der menschlichen Seite und erzählt, wie sehr sie sich
um ihre Kinder gebangt und gesorgt habe. Und dann die

Kinder . Die Aeltestc: „Oh wouderfull ! Wir waren ja so
glücklich". Die Jüngste : „Das Eis war so hübsch, und die
Eisberge son wonderfnll, daß ich meine Leibschmcrzen ganz
vergaß. In der zweiten Nacht auf der Insel wärmte mich
meine Schwester mit ihren Füßen, so daß mir ganz warm
wurde !" — So was müssen die amerikanischen Rundfunkhörer
sich anhören . Möglich sogar, daß wenn die Eltern in Amerika
sich demnächst bei den Juniors über die zu erfüllenden Weih¬
nachtswünsche informieren , die Antwort erhalten : , „Einen
Ozcanflug, dorthin , wo die Eisberge so wundervoll sind, daß
man seine Leibschmerzenvergißt ."

rr/rck Meais/-
Vom Pforzhcimcr Schauspielhaus

Neuenbürg, 8. Oktober 1932.
„Vor Sonnenuntergang". Schauspiel vou Gcrh. Hauptmauu.

Das Lear -Motiv , der unselige urewige Konflikt zwischen
Besitz und Erben , zwischen Väterverdienst und Güte und der
Undankbarkeit der Kinder, das ist der eigentliche Inhalt der
neuen Tragödie des in diesem Jahre 70jährigen Gerhart
Hanptmann , den er in dem Konflikt zwischen dem Geheimrat
Clausen und seinen Kindern zeigt. Der 70jährige Verleger
fühlt sich hingezogeu zu einer 20jährigen Blondine , in deren
Dasein er als das große Erlebnis eines gütigen und bedeuten¬
den Menschen tritt . Die lieben Verwandten sehen dieses
„Zucken der Braue Gottes " in einem anderen Lichte. Seine
Heiratspläne , ein Gntsaufkauf in der Schweiz und anderes
erscheinen ihnen Grund genug, ein Entmündigungsverfahren
einzuleitcn. Clausen erreicht die Kunde von diesem „wider¬
natürlichen Verbrechen" seiner Kinder unvorbereitet . Für
jeden seiner verwandtschaftlichen Gegner findet er ein Paar
Worte rasender Bitterkeit , in denen schon der Irrsinn flackert.
König Lear rast und redet irre , und Elausen stirbt an einem
Schlaganfall in den Armen seiner beglückend jungen Liebe.
Alan hat hier (nicht nur in Pforzheim ) die Streichung des in
der Buchausgabe noch folgenden fünften Aktes vorgenommen,
in dem das Lear -Motiv eigentlich erst seine richtige Gestaltung
findet. Seine Wiedergabe könnte jedoch der Deutung des
Stückes nur nützen.

Gerhart Hanptmanns letztes Werk ist mehr als ein simp¬
les Familienstück, ist mehr als die heftig gesteigerte Theatralik
eines Familicnkampfes. Die Art , wie der Konflikt von Akt
zu Akt sich steigert, hat Größe und Kraft , hat seelische Weite.
Die einzelnen Figuren der Familie sind trefflich charakteri¬
siert. Auch die Szenen zwischen Clausen und seiner jungen
Liebe sind voller Zartheit und frei von jeder Peinlichkeit,
wenn auch der Gesamteindruck der 20jährigen Jnken Peters
etwas flach und fragmentarisch bleibt.

Für Franz Otto , den Träger der Geheimratrolle , bedeutet
die gestrige Erstaufführung einen großen Erfolg . In leben¬
diger und scharfer Charakteristik gibt er den zu neuem Lebens¬
mut Erwachten und spielt vor allem die Szenen des letzten
Aktes mit erschütternd echter Gebärde. Als darstellerische Lei¬
stung ist der Geheimrat Franz Ottos sehr respektabel, als
darstellerische Erfüllung aber noch nicht unmittelbar genug.
Man „spielt" in Pforzheim immer noch zu sehr Theater , als
daß man es „lebt". Hansi Stadler als entgegen der Vorschrift
des Textbuches nicht anfgenordete Jnken Petersen zeigte zwar,
daß sie im Schauspiel besser zuhause ist, denn im Lustspiel,
doch dürfte auch für das Schauspiel ein größeres Repertoire
an Mimik notwendig sein. Eine Juten , die erklären soll, daß
sie für Clausen mehr als eine Episode bedeutet, bedarf größe¬
rer Klarheit und Entschiedenheit. Trotzdem war ihre Rolle
neben Franz Otto die überzeugendste Figur . Echt ist die intri¬
gierende Salonschlange von Erna Heinle, der man gerne
glaubt , daß ihr Fetisch eine stark angeschimmelte Ahuenreihe
ist. Kurt Müllers Direktor Klamroth hat mit einem Ver-
sichernngsreisenden mit Schießbndenmanieren mehr Aehnlich-
kcit, als mit einem Verlagsdirektor , der über 96seitige Rota-
tionsmaschien gebietet. Schade, Müller ist sonst im Schau¬
spiel der Besten einer. Auch der zum Professor gewordene
Sohn von Willy Molthoff ist mehr Schulamtskandidat , denn
Hochschullehrer. Martha Frank ist als Bettina zwar von
schwärmerischer Hingabe, doch wäre ihrer ganzen Gestaltung
noch etwas mehr Klarheit zu wünschen. Der Justizrat des
Spielleiters Stander ist noch weniger glaubhaft . Umso höher
ist seine gewissenhafte Spielleitung zu werten, die fast alle
Möglichkeiten der Bühne u. der Besetzung zu nutzen verstand.
Alarich Lichtweis gab den Freund schlicht und bescheiden mit
der stillen Heiterkeit des über den Dingen Stehenden. Eine
gleich dezente Leistung war der Dr . Wuttke von Willy Moog
und Hermann Kleins darstellerisch neutraler Sanitätsrat.
Otto Dürer war als Jüngster der Familie sehr frisch und sym¬
pathisch. Die weiteren Rollenbesetzungen konnten, abgesehen
von kleineren Mängeln , befriedigen. Den Bühnenbildern fehlt

die Wärme, die dem Stücke selbst innewohnt . Hier wäre ein
„Sonnenaufgang " wünschenswert. Ein Gerhart Hauptmann
verdient nicht diese Wandprimitivität . Ein Globus wirkt
zwar immer furchtbar gelehrt, zweie aber entschieden lächer¬
lich. Wo bleibt da die Spielleitung ? Doch das sind Mängel,
die noch ausgcmerzt werden können. Dank der Leistung von
Franz Otto (und der Bühnenmeistcrschaft des Autors ) wurde
der Abend zum dankbar beklatschten Erfolge und bewies aufs
Nene, daß wir vom Schauspiel des Theaters noch weiter
Gutes zu erhoffen haben. s v̂.

vsr kukds » SM letrtsn Sonntag
2m Spiele um den Deutschen Futzballbundes-Pokal schlug die

süddeutsche Auswahl-Mannschast diejenige von Mitteldeutschland in
Leipzig überzeugend mit 2 : 4 Toren. Die weiteren Ergebnisse sind:
In Gladbeck: Westdeutschland— Südostdeutschland2 : 3, in Danzig:
Baltenverband— Brandenburg 2 : 3.

Bezirksliga:
In der Gruppe Württemberg  wurde gestern die Vorrunde

abgeschlossen. Kickers und VfB. konnten ihre auswärtigen Spiele
gewinnen und in der Tabelle zu Union Bückingen aufrücken. Die
drei sonntäglichen Spiele ergaben folgende Resultate:

Germania Brötzingen—Stuttgarter Kickers 0 : 3, Sportfreunde
Eßlingen—VfB. Stuttgart 1 : 2, Stuttgarter Sportklub —FC. Bir¬
kenfeld4 : 1.

Gruppe Württemberg:
Spiele Gew. Unentschied. Verloren Tore Plmdis

für gegen
Stuttgarter Kickers 9 6 I 2 29 10 13
Union Bückingen 9 5 3 1 29 13 13
BfB. Stuttgart 9 5 3 1 24 17 13
FC. Pforzheim 9 5 2 3 27 20 12
SpV . Feuerbach 9 5 I 3 27 25 II
Stuttgarter Sportklub 9 4 1 4 19 16 9
Sportfreunde Eßlingen 9 3 1 5 21 23 7
Germania Brötzingen 9 3 1 5 17 19 7
FC. Birkenfeld 9 1 I 7 11 30 3
Normannia Gmünd 9 I 0 8 II 42 2

Ebenfalls nur drei Spiele kamen in der Gruppe Baden zur
Austragung, von denen das Lokaltrefien Phönix—KFV. schon darum
am meisten interessiert, weil KFV. dnrch den 0 : 1-Siea die Tabellen«
fiihrung übernommen hat. Die Ergebnisse sind:

Phönix Karlsruhe—Karlsruher FB . 0 : 1, Freiburger FC. qe«
VfB. Karlsruhe 6 : 1, FV . Rastatt —Sp.-Bgg. Schramberg6:I.

Gruppe Baden:

Karlsruher F .-V.
Spiele Gew. Unentschied. Verloren Tore

sür gegen
Punkte

9 6 3 0 17 8 15
Phönix Karlsruhe 9 6 2 1 25 9 14
VfB. Karlsruhe 9 5 1 3 17 13 11
FC. Freiburg 10 4 1 4 21 20 9
Frankonia Karlsruhe 9 2 4 3 19 15 8
Sp .-Bgg. Schramberg 10 3 2 5 18 36 6
Sportklub Freiburg 8 3 1 4 18 20 7
FC. Mühlburg 8 2 2 4 14 17 6
FB . Offenburg 9 2 2 5 14 21 6
FV. Rastatt 9 2 2 5 19 23 8

Gruppe Nordbayern:  FE . Nürnberg—FC. Bayreuth 3:0,
Sp .Bgg. Fürth —Germania Nürnberg 2 : 2, FB . Würzburg gegen
ASB . Nürnberg 5 : 2, Sp .Bgg. Erlangen—FV . Schweinfurt2:3.

Gruppe Südbayern:  1860 München—Schwaben Augs¬
burg 6 : 1, Bayern München—SSV . Ulm 3 : 1.

Kreisliga:
Kreis Enz-Neckar: Ballspielklub Pforzheim—VfR. Pforzheim

0 : 3, Eutingen—Niefern5 :0, Dillweißenstein—Sportklub Pforz¬
heim 3 :0, Huchenfeld—Mühlacker2 : 3. Hier überrascht vor allem
der hohe Sieg des derzeitigen Tabellenführers Eutingen über Niesern.

^ - Klasse:
Liruppe 2 : Schwann—Calmbach3 : 1, Engelsbrand—Arnbach

2 : 4, Germania-Union Pforzheim—Conweiler7 : 1, Wildbad gegen
Höfen 8 : 2. In dieser Gruppe gilt als Ueberraschung die Niederlage
von Calmbach in Schwann und von Engelsbrand aus eigenem Platze
gegen Arnbach. M.

Geschäftliches
Jetzt kommt die Zeit des Einmachens! Da ist die Frauen¬

welt in ihrem Element . Dann wird gesäubert, gekocht und
abgebrüht . Leckere Früchte wie Gemüse wandern jetzt in
Gläser und Töpfe. Damit aber alles so frisch bleibt wie am
ersten Tage, wäscht die kluge Hausfrau vorher das Geschirr
mit einer heißen Mi -Lösnng ans . So weiß sie, daß sich alles
gut hält.
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Seiden- Herrenal b.

Krepp- Heute Montag ^

Schrank-

Vapiere
in allen Farben
empfiehlt die

SlhWOM
auch über die Straße.

E.MeehMevuch- Neuer Süßer!
handS». Neuenbürg rklil. kksikker r. Kemsms

Schömberg, den 7. Oktober 1932.vsnkssgung.
Für die mir beim Heimgange meines lieben

Bruders

Mlkslm Lütt,
Malermeister,

in so überaus reichem Maße entgegengebrachten
Beweise herzlicher Teilnahme spreche ich meinen
innigsten Dank aus. Insbesondere danke ich
dem Kirchenchor für seinen erhebenden Gesang,
der Feuerwehr, der Maler-Innung, dem Krieger-
verein sowie dem Schwarzwaldoereinfür den
ehrenden Nachruf.

Die trauernde Hinterbliebene.

Vremcholz-Verfteigerung
des Forstamtes Forbach II am
Freitag den 14. Oktober ds . 3s ., vormittags 9 Ahr»
in Kirschbaumwasen, Gasthaus zum „Waldeck", aus den
DistriktenI bis IV und VII der Murgschifferschaftswaldungen:
15 Ster SchindelholzSter/Scheiter: 3 Ahorn, 81 bu. I.
und II., 709 Fi. u. Ta. I. bis III., 6 Fo. II. ; Prügel:
6 Bu.. 32 Fi . u. Ta., 23 Fo. und 5 bu. Reisprllgel und
535 Tannenbrennrinde.

Oesanxbücker
in ZroLer Ku8valil.

o UUssIi serks SuokkslncSIuns

für jeden belieb. Zweck nach
l—5monatl.Mindestwarte¬
zeit gegen Mobilien- u. a.

Sicherheiten.
kiMge vM8M - KMer
sicher und reell. Auskunft
erteilt der Landesverband
Württ . Haus - u. Grund¬
besitzeroereineE.B.,Heil¬
bronna. N.. Goethestr. 38.
Bez.-Direktion: Albert Stark,
Pforzheim, Zähringer Allee 8.
Hauptvertreler: Eugen Fischer,
Wildbad, Charlottenstrnße 47.

^ Rückporto erbeten. ^

Diesen Winter werden Reicks¬
zuschüsse von 20°/o bei In¬
standsetzungen, von 50°/« für
jede Teilwohnung und neu
eingebaute Wohnung gewährt.
Die Unterlagen, auch Lage¬
pläne, fertigt rasch und billigst
Vipl.- Ing. Kuetslinsivr,

Neuenbürg/Dobel.

Reißzeuge
jeder Preislage empfiehlt die
C. Meeh'fche Buchhandlung.

KsIsnrHsi*
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Lahrer Hinkender Bote - Stuttgarter Bilderkalender
Vetter vom Rhein - Neukirchner Kalender

Blumenschmidt Kalender
empfiehlt die

k. Neeil'seiie kaMsM ., W .kr.kieoM>
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